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Hintergrund
Wie steht es um den Musikunterricht in der Grundschule? Die allgemeine Situa-
tion sieht so aus, dass es kaum Musikfachlehrer gibt und deshalb in der Regel die 
Klassenlehrer ohne die nötige Fachausbildung den Unterricht übernehmen müs-
sen1. In Nordrhein-Westfalen beispielsweise werden 80 % aller Musikstunden in 
der Grundschule fachfremd unterrichtet2.
Innerhalb des Studiums für das Grundschullehramt spielt das Fach Musik viel-
fach nur eine untergeordnete Rolle. In Bayern z.B. verzichteten im Wintersemes-
ter 2000/2001 mehr als 70 % der Studierenden auf das Fach Musik (vgl. Abb. 1). 
Bei den Lehramtsanwärtern im Vorbereitungsdienst waren es 73,2 % (vgl. Abb.
Abb. 1: Studierende für das 
Grundschullehramt in Bayern im 
Wintersemester 2000/2001
ohne Musik 
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1 Vgl. Günther 1998, 331; Kraemer 2004, 136; Helms 2001, 134
2 Vgl. Helms 2002, 14
3 Vgl. Köhler, M. 2002, 56
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Abb. 2: Lehramtsanwärter im 
Vorbereitungsdienst in Bayern im 
Wintersemester 2000/2001
4,4%
In der Konsequenz bedeutete dies in Bayern bis zum Sommersemester 2003, dass 
diese Studierenden zu Grundschullehrern ausgebildet wurden, ohne dass sie wäh-
rend des Studiums überhaupt an einer Lehrveranstaltung zur Musik teilnehmen 
mussten. In der Praxis unterrichten diese Lehrer jedoch fast alle das Fach Musik4. 
Schon Anfang der 80er Jahre wurde zwar damit begonnen, Musikunterricht an 
Grundschulen durch gezielte Lehrerfortbildungen zu verbessern5. Dieses Ange-
bot erreicht jedoch nicht genügend Lehrer, ist bei weitem nicht ausreichend und 
birgt seine eigenen Probleme6.
Vor diesem Hintergrund forderte man in der Vergangenheit verstärkt, im Rah-
men der Ausbildung von Grundschullehrkräften die Teilnahme an einer Lehrver-
anstaltung im Fach Musik verbindlich festzuschreiben7. In § 40 Abs. 1 Nr. 8 der 
neuen bayerischen Lehramtsprüfungsordnung für das 1.Staatsexamen wurde die-
se Forderung nun umgesetzt. Lehramtsstudierende, die nicht Musik gewählt ha-
4 In Österreich ist die Situation ähnlich (vgl. Teiner 1991, 63, 74), in den USA dagegen wird
der Musikunterricht in Grundschulen etwa zu 88 % von Musikfachlehrern erteilt (vgl. Wil-
cox & Upitis 2002, 848).
5 Z.B. SIL-Projekt; vgl. Günther & Weber 1990, 83
6 Vgl. Bastian & Hafen 1990
7 Vgl. O. V.: nmz 6/02, 32
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ben, müssen inzwischen verpflichtend eine Lehrveranstaltung zum Musikunter-
richt in der Grundschule besuchen und die erfolgreiche Teilnahme nachweisen. 
Der zeitliche Umfang wird von der jeweiligen Universität festgelegt und umfasst 
zwei bis vier Semesterwochenstunden. Dieser neue Grundbaustein für Nicht- 
Musiker wird in der Presse auch als „Musikführerschein“8 bezeichnet.
Inhalte des Musikunterrichts
Interessant ist, was z.B. das bayerische Kultusministerium von Grundschulleh-
rern, die Musik unterrichten, erwartet. Im „Lehrplan für die bayerische Grund-
schule“ sind Lemziele, Inhaltsbereiche und Einzelinhalte „verbindlich“9 festge-
legt. Das heißt, dass diese Anforderungen an alle Grundschullehrer gestellt wer-
den, also auch an diejenigen, die bis zur Einführung des „Musikführerscheins“ 
im Studium keine Veranstaltung zur Musik hatten.
Exemplarisch werden im Folgenden nach Jahrgangsstufen einige Lemziele und 
Hinweise zum Unterricht skizziert:
• Im ersten Schuljahr Stimmbildung mit Atmung, Öffnen der Resonanz-
räume und Artikulation; mit Instrumenten spielen, „Body-Percussion“, 
Schlagen „im Takt“; Begleitung mit Stabspielen10.
• Im zweiten Schuljahr Skizzieren des Melodieverlaufs und Gliederung 
der Melodie; Experimentieren mit Klangobjekten, typische Instrumen-
te erkennen, Tanzen zu Liedern, Musikstücken und Themen11.
• Im dritten Schuljahr sollen Lehrer verschiedene Methoden der Lieder-
arbeitung anwenden; die formale Gestaltung musikalischer Werke er-
arbeiten, und beim Instrumentalspiel zweistimmige Begleitsätze mit 
Stabspielen mit regelmäßigem Wechsel der Hauptharmonien ein- 
üben12.
• Im vierten Schuljahr verschiedene Liedformen, Notennamen erlernen; 
für leistungsstärkere Schüler sind zweistimmige Lieder und Sprechge-
sänge, ebenso das Singen im Terzabstand vorgesehen; sowie das Ein-
studieren von Begleitsätzen und Zwischenspielen auch nach Notati-
8 Köhler, A. 2002,56
9 Lehrplan 2000,13
10 Vgl. Lehrplan 2000, 147 f.
11 Vgl. Lehrplan 2000, 151-153
12 Vgl. Lehrplan 2000,229-231
13 Vgl. Lehrplan 2000,305 f.
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Über diese genannten Beispiele hinaus formuliert der Lehrplan eine Reihe weite-
rer Lemziele. Man darf erstaunt sein, wie bisher diese Lemziele erreicht werden 
konnten, ohne dass im Studium eine Veranstaltung zur Musik besucht werden 
musste. Bei musikalischen Laien kann man nicht davon ausgehen, dass z.B. jeder 
weiß, was eine Hauptharmonie ist oder eine Melodie sauber singen kann; ganz zu 
schweigen von einer zweiten Stimme.
Ausbildungssituation
Vermutet wird, dass in der Praxis vielfach nur noch hin wieder ein wenig mit den 
Schülern gesungen wird14. Man muss sich zwar schon freuen, wenn überhaupt 
gesungen wird, doch andere wichtige Lembereiche wie Bewegung zur Musik15 
kommen dabei zu kurz; vom Erwerb musikalischer Grundkompetenzen16 gar 
nicht zu reden. Schaffrath et. al. charakterisierten schon vor mehr als 20 Jahren 
die Zustände in der Grundschule als „entmutigend“17 und auch Abel-Struth 
sprach bereits 1985 von einer Diskrepanz zwischen Ausbildung und Aufgaben18.
Musikiemen im Grundschulalter wird sehr stark durch die Lehrenden an staatli-
chen Grundschulen bestimmt. Woche für Woche werden laut Stundentafel in 
jeder Grundschulklasse ca. zwei Unterrichtsstunden Musik gegeben. Um sich 
auch einmal die absoluten Zahlen vor Augen zu fuhren: In Deutschland waren im 
Schuljahr 2002/2003 mehr als 188.000 Grundschullehrer beschäftigt, die mehr 
als 3,1 Millionen Grundschüler unterrichteten19. Der Musikunterricht hat in die-
ser Institution nicht nur die Chance, alle Grundschüler und deren Eltern zu errei-
chen, sondern auch musikalische Fördermaßnahmen greifen in diesem Alter be-
sonders gut20.
Experten sind sich aus lembiologischen und entwicklungspsychologischen Grün-
den darüber einig, dass der frühe Unterricht im Vor- und Grundschulbereich von 
besonderer Bedeutung für das Lernen ist. Daher erfüllen insbesondere Erziehe-
rinnen und Grundschullehrerinnen „eine für die gesamte weitere Entwicklung der 
Kinder höchst verantwortliche Aufgabe, die eine entsprechend hochqualifizierte 
Ausbildung erfordern und gesellschaftliches Ansehen nach sich ziehen müss-
14 Vgl. Günther 1998, 331; Hookey 2002, 896.
15 Vgl. Furgber2002; Beckmann 1998
16 Vgl. Nimczik 2003
17 Schaffrath et al. 1982,246
18 Vgl. Abel-Struth 1985, 436-140
19 Vgl. Statistisches Bundesamt Deutschland 2003
20 Vgl. Kraemer 2004, 136
21 Gruhn 2003, 131
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Zielsetzung der Studie
Für das Musikiemen im Grundschulalter ist demnach die Gruppe der Lehramts-
studierenden von größter Bedeutung. Jedoch schenkt man ihr bisher zu wenig 
Beachtung. Das Thema Lehren im Musikunterricht erscheint kaum in der musik-
didaktischen und musikpädagogischen Literatur22, ebenso sind Publikationen 
über die Musiklehrerpersönlichkeit nicht sehr zahlreich23, und auch die Veröf-
fentlichungen über die Musiklehrerausbildung treffen nicht auf die hier unter-
suchte Personengruppe zu (also Lehramtsstudierende für die Grundschule, die 
Musik nicht als Fach gewählt haben).
Daher besteht die Zielsetzung der vorliegenden explorativen Studie zum einen 
darin, die Lemvoraussetzungen dieser Studierendengruppe zu ermitteln, die 
künftig für den größten Teil des „Musiklemens im Grundschulalter“ verantwort-
lich sein wird. Zum anderen werden auch Wirkungen dieser neuen Lehrveranstal-
tung betrachtet. Die Kenntnis der musikalischen Voraussetzungen der Lehramts-
studierenden kann eine wichtige Basis für künftige Studienangebote darstellen. 
Die Zielgruppe wird auch deshalb näher analysiert, da sie im gesamten Studium 
lediglich im Umfang von zwei bzw. vier Semesterwochenstunden Veranstaltun-
gen zur Musik besucht. Diese knappe Zeit kann besser genutzt werden, wenn die 
musikalischen Voraussetzungen der Studierenden bekannt sind.
Methodisches Vorgehen und Aufbau
An den Universitäten Augsburg, Bamberg, Eichstätt, München und Passau wur-
den im Sommersemester 2003 und im Wintersemester 2003/2004 insgesamt 257 
Studierende, die das neue Musik-Pflichtseminar besuchten und die Musik nicht 
als Fach wählten, am Ende des jeweiligen Semesters befragt.
Innerhalb des verwendeten Fragebogens standen folgende Aspekte im Vorder-
grund:
■ Gründe dafür, dass Musik nicht als Fach gewählt wurde
■ Musikalische Selbsteinschätzung
■ Instrumentenerfahrungen
■ Spielpausen
■ Erfahrungen mit und Bereitschaft zum Gesang
■ Anregung zu weiteren musikalischen Aktivitäten
■ Gelegenheit zur Evaluation der Lehrveranstaltung.
22 Vgl. Kaiser 2001, 210
23 Vgl. Pfeiffer 1994, 14
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Ergebnisse
Warum wählten die Lehramts Studenten Musik nicht als Fach? 41.5 % hatten 
mehr Interesse an anderen Fächern. Fast die Hälfte der Befragten (46,6 %) gab
Abb. 3: Warum wurde Musik nicht gewählt?
sonstige
Gründe andere Fächer
5,6% bevorzugt
41,5%
ungeliebtes
Schulfach
6,3%
nicht 
zugetraut 
46,6%
aber an, sie hätten sich Musik „nicht zugetraut“ (vgl. Abb. 3). Ihr mangelndes 
Zutrauen konkretisierten einige Befragte und gaben als Gründe beispielsweise 
„Theorieangst, mangelnde Begabung, falsche Instrumente bzw. kein Instrument 
gelernt“ an. Sonstige Gründe waren z. B. dass Musik und Kunst nicht gleichzei-
tig gewählt werden konnten. Andere gaben an, nicht singen zu wollen oder „voll 
unmusikalisch“ zu sein.
Für wie musikalisch halten Sie sich a u f einer Skala von 1 bis 10? Die Befragten 
sollten sich im Fragebogen zum Ende des Semesters auf einer Skala von 1 (we-
nig musikalisch) bis 10 (sehr musikalisch) selbst einschätzen (vgl. Abb. 4). 
Nachdem nur wenige einen Wert unter 5 angaben und der Wert 7 am häufigsten 
gewählt wurde, kann man die Einschätzung der eigenen Musikalität als eher hoch 
bezeichnen. Zunächst könnte dieses Ergebnis Erstaunen hervorrufen, wenn sich 
auf der einen Seite die Studierenden selbst für musikalisch halten, und auf der 
anderen Seite sich das Fach vielfach nicht zugetraut haben. Folgende Erklärun-
gen können diesen Widerspruch möglicherweise auflösen.
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Abb. 4: Einschätzung der eigenen 
Musikalität
25%
Da die Befragung erst zum Ende der jeweiligen Lehrveranstaltung durchgeflihrt 
wurde, können die Ergebnisse eine Wirkung der Veranstaltung sein. So äußerte 
ein Student beim Ausfullen des Fragebogens: „Am Anfang des Semesters hätte 
ich mir nur eine 2 gegeben“.
Dass diese Selbsteinschätzungen der eigenen Musikalität nicht nur aus der Wir-
kung des Seminars resultieren können, zeigen die Ergebnisse zur Instrumentaler-
fahrung.
Instrumentalspiel
Welches Instrument spielen Sie /  haben Sie mal gespielt? Überraschend war, dass 
nur 15 von 257 Teilnehmern kein Instrument spielten. Der größte Teil spielte 
sogar mehrere Instrumente (vgl. Abb. 5).
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Wie lange haben Sie ein Instrument gespielt? Von den Instrumentalisten hat nur 
ein Achtel weniger als drei Jahre Instrumentenerfahrungen. Erstaunlich war die 
große Anzahl an Studierenden, die ein oder gar mehrere Instrumente über viele 
Jahre spielte.
Neben einer großen Zahl von Blockflötenspielem ist die Vielfalt der angegebe-
nen Instrumente beachtenswert. Jeder Befragte hatte die Möglichkeit, bis zu drei 
Instrumente zu nennen. Das Spektrum reicht von A(kkordeon) bis Z(ither) (vgl. 
Abb. 6).
Betrachtet man die Instrumentennennungen, so fallen erfreulicherweise hohe 
Zahlen bei Instrumenten auf, die sehr gut zur Liedbegleitung im Grundschulun-
terricht eingesetzt werden können. So gibt fast die Hälfte der Teilnehmer (47,1 
%) ein Tasteninstrument an. Mehr als ein Viertel (26,5 %) nannte die Gitarre.
Abb. 5: Anzahl der Instrumente
mindestens
drei
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zwei
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Abb. 6: Genannte Instrumente
0 50 100 150 200
------------------------ 1-------------------------1------------------------ !-------------------------
Blockflöte 185
-
Klavier _ g7
-
Gitarre “ J  68
-
Violine . ;| 22
-
Keyboard ______ ] 21
Orgel 1 17
-
Querflöte __ J  17
Akkordeon ] 15
Altflöte 12
Hackbrett □  6
Klarinette D4
Zither 34
Trompete 33
Melodika 3 3
Schlagzeug 33
Saxophon ]2
Mundharmonika ]2
Posaune ]2
Kontrabass V-
Orff V-
E-Bass 1
Tenorhorn 1
Cello 1
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Wann haben Sie zuletzt ein Instrument gespielt? Ein wichtiges Augenmerk ver-
dient die Spielpause, da nur ein Drittel ohne Unterbrechung musiziert und eine 
größere Zahl der Befragten angibt, dass sie seit mehreren Jahren nicht mehr spielt 
(vgl. Abb. 7).
Abb. 7: Spielpause in Jahren
Hier stellt sich die Frage, ob man diesen Studierenden nicht besondere Lehran- 
gebote unterbreitet, in denen sie wieder mit ihrem alten Instrument vertraut ge-
macht werden. A uf wertvolle Vorerfahrungen sollte nicht leichtfertig verzichtet 
werden. Häufig endete das Instrumentalspiel mit der Aufnahme des Studiums. 
Entsprechende Angebote zum Ensemblespiel am Studienort könnten helfen, eine 
Spielpause zu vermeiden.
Singen
Ein sehr wichtiger Bestandteil des Musikunterrichts der Grundschule ist das Sin-
gen. Häufig besteht jedoch großes Unwissen über die stimmlichen Möglichkeiten 
von Kindern24. Neben dem Singen altersgemäßer Lieder sollen Grundschullehrer 
„auch Kinder mit Stimmproblemen zum Singen ermutigen und im richtigen Sin-
gen fördern“25. Das Singen scheint allerdings für viele Studierende nicht unprob-
24 Vgl. Bruhn 1991,58
25 Lehrplan 2000, 147
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lematisch zu sein. Dies betrifft insbesondere die Bereitschaft, vor anderen zu sin-
gen.
Wann singen Sie (außerhalb des Seminars)? 64 % sind nur zum Singen bereit, 
wenn sie keine Zuhörer haben. Nur ein gutes Drittel singt „auch sonst“. Vor die-
sem Hintergrund war die weitere Frage zur Singhäufigkeit von Interesse:
Wie oft singen Sie außerhalb des Seminars? Nur ca. ein Viertel der Teilnehmer 
singt gern und oft. Zwei Drittel singen manchmal. Als Beispiele wurde Anlässe 
wie Geburtstage, Lagerfeuer etc. genannt.
Abb. 8: Singhäufigkeit
nie
gern und oft Q
manchmal
64,5%
Ein anderes Bild zeigt sich bei der Beantwortung der nächsten Frage: Singen Sie 
zur Musik von Radio oder CD? 61,9 % singen häufig mit; nur sehr wenige (1,7 
%) singen nie mit (vgl. Abb. 9). Man kann deshalb bei den meisten von einer 
grundsätzlichen Singbereitschaft ausgehen. Diese Bereitschaft nimmt aber merk-
lich ab, wenn Zuhörer anwesend sind.
Als Konsequenz dieser Befragungsergebnisse sollten für die Studierenden Ange-
bote resultieren, die Stimmbildung und Sprecherziehung beinhalten, ihnen häufig 
Gelegenheit zum Singen geben, Hemmungen überwinden helfen und die Singbe-
reitschaft fördern, was vor allem dadurch zu erreichen ist, sie Selbstvertrauen zur
26eigenen Leistung finden zu lassen .
Die Pflichtveranstaltung zeigt sich als wichtiger Schritt zur Förderung des Sin- 
gens. Alle Seminarleiter berichten, dass sich der Gesang der Gruppe von Woche 
zu Woche besserte. Auch schrieb beispielsweise eine 31-jährige Teilnehmerin im
26 Vgl. Kormann 1991, 72
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Fragebogen: „Habe im Kurs wider Erwarten bemerkt, dass ich doch singen 
kann!“
Abb. 9: Mitsingen zu CD oder Radio
nie
manchmal 1,1%
61,9%
Hat Ihnen der frühere Musikunterricht in der Schule fü r  das Seminar viel ge-
nützt? 69,5 % der Befragten maßen ihrem eigenen Musikunterricht keinen Nut-
zen für das Seminar zu („Alles wieder vergessen“, „zu theorielastig“ „andere In-
halte“, “Musikunterricht war furchtbar!“ „Wenig Musikunterricht“)27. Nur 30,5 
% der Befragten gab an, dass ihnen ihr eigener Musikunterricht genutzt hat (Si-
cherheit im Singen, Chorerfahrung gewonnen; Lieder gekannt; Grundkenntnisse 
wie Notenlehre erworben).
Wirkungen des Seminars
Wurden Sie durch das Seminar angeregt, musikalisch aktiv (er) zu werden? 
Zwar gaben 17 % der Befragten an, dass es für sie eine Pflichtveranstaltung war. 
Jedoch fühlten sich immerhin 45 % zu mehr musikalischer Aktivität motiviert 
und 38 % waren so aktiv wie zuvor. Außerdem hat eine beachtliche Zahl die Ab-
sicht, wieder mehr auf ihrem altem Instrument zu spielen (18,3 %). Immerhin ein 
Viertel der Studierenden (25,4 %) plant sogar, ein neues Instrument zu lernen.
Wie sehen Sie nun Ihrem künftigen Musikunterricht in der Grundschule entge-
gen? Die durchweg positiven Kommentare zur Lehrveranstaltung zeigen auch, 
dass zwar etliche Studierende immer noch mit „gemischten Gefühlen“, doch vie-
27 Vgl. auch Bastian 1992
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le nach dem Seminar zuversichtlicher und gelassener ihrem zukünftigen Musik-
unterricht entgegensehen:
■ „freudig“, motiviert
■ positiv/positiver, sicherer, zuversichtlicher
■ gelassen/gelassener, ruhiger
■ „Habe keine Angst mehr davor“
■ „Mit gemischten Gefühlen, weil ich überhaupt nicht musikalisch bin und 
kein einziges Lied auch nur halbwegs richtig singen kann“.
■ „Etwas kritisch, weil ich noch nicht beurteilen kann, wie und ob ich alles 
Gehörte/Gelernte übermitteln kann. Aber ich versuch's“.
■ „Mit gemischten Gefühlen, aber definitiv motivierter, als vor dem Semi-
nar -  habe Lust darauf bekommen!“
In den Fragebögen wurde teilweise auch deutlich, wie die individuellen Erfah-
rungen der Studierenden mit Musik, Stimme und Instrument ihre Lemaktivitäten
j a
und -widerstände geprägt haben . Erfreuliche Wirkungen der Lehrveranstaltung 
zeigten sich in vielen persönlichen Kommentaren. So konnten aus eigenen 
(schlechten) Erfahrungen resultierende Vorstellungen zu Inhalten des Musikun-
terrichts revidiert werden. Wichtig ist ferner, dass bei etlichen die „Freude am 
Singen wieder entdeckt“ wurde.
Resümee
Ein Lehrer, der Musik unterrichtet, braucht Sachkompetenz (musikwissenschaft-
lich-theoretische Ausbildung), Pädagogische Kompetenz (pädagogische und 
Vermittlungskompetenz) und Musikpraktische Kompetenz (instrumentale und 
vokale Fähigkeiten)29. Abel-Struth ist der Auffassung, dass es „für jeden Musik-
pädagogen unverzichtbar ist, dass er eine praktisch-künstlerische Ausbildung 
durchlaufen hat, weil er sonst in keiner Weise berufsfähig sein würde ...“30. Da 
der Musikunterricht in der Grundschule überwiegend auf die Musikpraxis ausge-
richtet ist, fehlte in der Ausbildung demnach ein entscheidender Teil, der nun in 
Bayern partiell ergänzt wird.
Das Ausbildungsdefizit im Fach Musik durch mehr Fachlehrer zu beheben, ist 
nur eingeschränkt erstrebenswert. Durchführbar wäre es ohnehin nur in den Klas-
sen 3 und 4. In den ersten Klassen gehört der Musikunterricht zum sogenannten 
Grundlegenden Unterricht, in welchem die einzelnen Unterrichtseinheiten viel
28 Vgl. Grimmer 1998,416
29 Vgl. Kraemer 2004, 21; Vogt 2004,208
30 Kaiser 1982, 187; vgl. auch Puffer 2003,392
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kürzer und flexibler gehalten werden. Außerdem hat das Klassenlehrerprinzip 
auch einige Vorteile31.
Im Musikunterricht wird erwartet, dass der Lehrer mit den Schülern Musik 
macht. Dafür benötigt er Grundfertigkeiten im Singen und im Instrumentalspiel. 
Für eine Vielzahl von kreativen Aufgaben wie die Leitung einer Spielgruppe, 
szenisches Spiel und besonders den Gesang müssen gewisse Hemmungen über-
wunden werden. Der Umgang mit der eigenen Stimme wurde im Studium meist 
vernachlässigt, es können psychische Barrieren auftreten oder es fehlen auch ent-
sprechende physiologische Voraussetzungen32.
Man muss sich vor Augen halten, dass ein Lehrer, der keinen Zugang zum Sin-
gen hat, über lange Jahre hinweg die Singfähigkeit und die Singlust seiner Schü-
ler beeinflussen wird33. Um die Singfähigkeiten der künftigen Lehrer zu fördern, 
sollte man für die Studierenden nach den Ergebnissen dieser explorativen Studie 
unbedingt Lehrveranstaltungen zur Stimmbildung und Sprecherziehung anbieten.
Die Selbsteinschätzung musikalischer Fähigkeiten kann sich nach einem Semes-
ter Musikunterricht durchaus wesentlich verbessern34. Dies erklärt vielleicht auch 
die recht gute musikalische Selbsteinschätzung der Studierenden. Die erstaunlich 
breiten Fähigkeiten im Instrumentalspiel verweisen darauf, dass der Seminarlei-
ter zum einen zu weiterer Spielpraxis ermuntern sollte und zum anderen bezüg-
lich der Notenkenntnisse nicht bei Null beginnen muss. Auch wenn die musik-
theoretischen Voraussetzungen teilweise sehr unterschiedlich sind, kann man von 
elementaren Grundkenntnissen der Teilnehmer ausgehen und nach kurzer Wie-
derholungsphase darauf aufbauen. Da die Befragten 208 Mal ein Tasteninstru-
ment oder die Gitarre nannten, sollte man darüber nachdenken, für motivierte 
Studierende auch das Schulpraktische Klavier- oder Gitarrenspiel zu öffnen.
Insgesamt bleibt festzuhalten, dass durch die Einführung der Pflichtveranstaltung 
ein wichtiger Schritt zu qualifizierterem Musikunterricht in der Grundschule ge-
tan wurde - denn Lehrer, die Musik fachfremd unterrichten, tun dies „häufig in 
einem Gefühl großer Unsicherheit und Unzulänglichkeit“35. Lehrereigenschaften 
wie Zuwendung, Anregung und Glaubwürdigkeit36 sind mindestens ebenso wich-
tig wie Fachkompetenz37. Aber etwas mehr Fachkompetenz im Fach Musik wür-
de vielen tausend Klassenlehrern den Musikunterricht erheblich erleichtern.
31 Vgl. Günther 1997, 30 f.
32 Vgl. Kraemer 2004,31
33 Vgl. Suttner 1991, 347
34 Vgl. Mack 1982
35 Zunk 2000,11
36 Vgl. auch Pembrook & Craig 2002, 796
37 Vgl. Kraemer 2004,122
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